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Journal für Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter in Österreich 

 
«Herr, wir möchten Jesus sehen.» (Joh 12,21) 

Nach dem Beispiel Don Ruas tragen wir als überzeugte Christen und Christinnen 
das Evangelium zu den jungen Menschen. 

(Leitgedanke des Generalobern für die Don Bosco Familie 2010) 
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 Brief unserer Provinzkoordinatorin 

 
Liebe Geschwister in Don Bosco! 
 
Mit dem neuen Jahresleitgedanken ist auch der Kommentar dazu, verfasst vom Generalobern Don Pascual 
Chávez Villanueva SDB erschienen. 
Unter vielen Wegweisungen hat mich der Hinweis auf die Emmausperikope besonders berührt. Hier, 
meint der Generalobere, finden wir die entscheidenden Etappen, die durchlaufen werden müssen, um 
Jugendliche zum Glauben, auch an die österliche Erfahrung zu führen.  
 
Die einzelnen Schritte scheinen klar zu sein und so will ich sie hier anführen: 
 

�  Ausgangspunkt ist es, sich aufzumachen und mit den eigenen Enttäuschungen zu Jesus zu gehen:  
Nicht nur die Jünger, auch die Jugendlichen von heute sind frustriert von ihren Träumen, werden 
ernüchtert in der Nachfolge Jesu. Welchen Wert  soll schon einer haben, der gar nicht da zu sein 
scheint? Hier kann nichts im Alleingang erreicht werden. Hier ist ein gemeinsames Gehen mit den 
jungen Menschen gefragt, ein Gehen im Gespräch über jene Dinge, die junge Menschen 
beschäftigen. 
 

�  In der Emmausperikope schweigt Jesus zunächst und stellt sich dann unwissend. Es wird klar, dass 
die beiden Jünger viel von Jesus wissen und gehört haben, aber ihr Glaube ist noch nicht 
vorhanden, sie können ihn nicht wirklich sehen.  
Um Jesus zu erkennen, müssen die Jünger aufhören zu reden und mit Jesus sein Leben noch einmal 
durchgehen. 
Die Don Bosco Familie muss wie Christus darauf verzichten, in jungen Menschen unhaltbare 
Hoffnungen und falsche Erwartungen zu wecken. Sie muss helfen, schwierige Situationen im 
Leben im Licht Gottes zu sehen und neu zu verstehen. Nur so kann verstanden werden, dass unser 
Gott einer ist, der uns immer liebt und immer für uns da ist.  
 

�  Die entscheidende Etappe der Perikope ist die Aufnahme Jesu ins eigene Haus. 
Alles Reden auf dem Weg hat zwar den Jüngern vieles erschlossen, sie aber noch nicht zum 
Glauben an den Auferstanden geführt. Zum Glauben führt erst die Geste der Teilung des Brotes. 
Der Generalobere nennt sie die eucharistische Praxis.  
Für eine Erziehung der jungen Menschen zum Glauben heißt das, die Wichtigkeit der 
sakramentalen Begegnung mit Christus nicht zu übersehen. Wer das vergisst oder aufschiebt, geht 
den falschen Weg. Im Besonderen sind es die Sakramente der Versöhnung und der Eucharistie, die 
die Begegnung mit Jesus erfahrbar machen. Ohne sie bleibt jede Erfahrung unvollständig.  

 
Ich wünsche uns allen, dass wir diese 3 Schritte beachten können und dass Ostern sie uns einmal mehr 
bewusst macht! 
 
 

****************** 
 
 

Mitte März treffen sich die Verantwortlichen unserer neuen Region Mitteleuropa West in Mühlhausen, um 
darüber zu beraten, wie unsere Eigenverantwortlichkeit in größtmöglicher Gemeinschaft gelebt werden 
kann. Dafür bitte ich um Euer Gebet! 
 
Mit dem Wunsch einer Begegnung mit Jesus für uns alle, besonders in der kommenden Osterzeit und 
lieben Grüßen in Don Bosco verbunden, 
Eure 
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 Brief unserer Provinzdelegierten:  
 

Liebe SMDB! Liebe Delegierte und Interessierte! 
 

Am 1. Fastensonntag haben wir das Evangelium von der Versuchung Jesu gehört (Mt 4,1-11). 
Verführung liegt in der Luft. Ganze Fassadenwelten locken mit dem Duft der großen, weiten 
Welt, versprechen schier Wunderbares. Wahre Blickfänge, die alle Sinne bedienen. Den 
Verführungskünsten der Produktwerbung ist nicht zu entkommen. Sie wollen mich ganz! Sie 
wirken unwiderstehlich. Machtvoll greifen Bilder und Slogans nach mir, okkupieren mein 
Gedächtnis, verheißen mir das große Glück, das absolute Hochgefühl, mehr Lust und Glamour, 
Erfolg und Ansehen, Gesundheit und Erotik, ein gesteigertes Lebensgefühl. Sie wecken in mir 
Bedürfnisse, die ich bislang gar nicht an mir kannte. Sie stellen mir die Überwindung meiner 
Grenzen und Mängel in Aussicht: den vollkommen modellierbaren Körper. Schöne neue 
Produkt-Welten, höllisch schöne Paradiese. 

Manche dieser Botschaften kommen ziemlich aufdringlich daher; andere sickern sehr 
subtil und geistreich in mich ein. "Wenn es einen Gott des Windes gibt, dann ist das sein 
Tempel", wirbt ein Autobauer für ein Cabriolet. Alle Achtung - ein geistreicher Einfall! Er spielt 
mit der Vieldeutigkeit, tippt religiöse Inhalte nur eben an, lässt mich in einem quasi göttlichen, 
heiligen Fahrzeug Platz nehmen. Göttergleich gerate ich in Geschwindigkeitsrausch. Religiöse 
Erfüllung hier und jetzt! 

Manche Werbebotschaften kommen witzig, andere ironisch, wieder andere nur 
andeutungsweise, andere voller Pathos und großer Gefühle. Manche inszenieren die Versuche 
zur Versuchung als wahre Happenings. Sie lenken mich ein wenig ab, versetzen mich für 
Augenblicke in Traumwelten, verheißen, dass Unmögliches möglich ist. Sie legen sich mir als 
Sinnanbieter nahe. Und das ist viel! Sie wollen mehr Sinn in mein Leben bringen, mehr Sinn und 
Geschmack fürs Endliche! Mehr Genuss. 

Jesus gerät in diesem Evangelium vor den großen Verführer. Der verpackt seine 
Botschaft geschickt, verschleiert seine wahren Ziele. Dreimal rennt er gegen ihn an, versucht es 
hartnäckig, variiert seine Versprechungen, zitiert plakativ und kenntnisreich Bibelworte: Er will 
verführen zu an sich Menschenunmöglichem und doch irgendwie Sinnvollem: Denn was wäre 
dagegen einzuwenden, wenn der Messias aus Steinen Brot für die Welt produziert? Oder wenn 
er uns von Zeit zu Zeit Nervenkitzel bietet und als Bungee-Springer die ungläubige Welt mit 
missionarisch effektiven Events schwer beeindruckt? Und wäre eine Weltregierung in seiner 
Hand nicht die Lösung aller Konflikte und Machtspiele? Die teuflischen Versuchungen sind ja 
nicht von vornherein geschmacklos. Sie erregen die Aufmerksamkeit. Der Teufelskerl ist ein 
Menschenkenner. Und gibt sich, weil er die Versuchungen in Bibelworte verpackt, 
ausgesprochen fromm. 

Die kirchliche Verkündigung will die Werbung nicht schlecht machen - sie hätte manches 
von ihrer Originalität und Spritzigkeit zu lernen! 
Aber sie will uns in der Fastenzeit wacher machen, "geheime Verführer" zu durchschauen. 
Welche verborgenen Sehnsüchte  fesseln mich? Welche Produkte befriedigen mein Ego? 
Wofür bin ich schnell zu gewinnen? In welche Marken habe ich mich verliebt? Von welchen 
Wunderwelten träume ich? Welchen Überredungskünstlern  schenke ich mein Ohr? Welchen 
Gedankendieben  gestatte ich, in mein Bewusstsein einzudringen? Von wem bin ich 
Leichtgläubiger schnell zu manipulieren? Wo packt mich die nackte Gier des unbändigen: "Das 
muss ich haben!" "Sofort! Hier und jetzt!"? Erwarte ich von Mode und Markenartikeln das 
Unmögliche - mit ihrer Hilfe ein neuer Mensch zu werden?! Wo rede ich mir 
Selbstberuhigungsfloskeln ein: "Gönn's dir - denn man gönnt sich ja sonst nichts ...!" "Mach dir's 
leicht!" "Rauch dir eine - das bringt dich schon nicht um!"? 
Jesus widersteht dem teuflisch frommen Verführungskünstler. Jesus , der neue Adam will der  
Menschgewordene bleiben , nicht "Gott der Winde" werden – nicht an einer Luftblase der 
Werbung das Leben bauen. 
Nehmen wir uns ein Beispiel an Jesus! 
Das wünscht Euch in dieser „Zeit der Gnade“              P. Franz Kos SDB 
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 Weltrat News 2010  

 

ASSOCIAZIONE SALESIANI COOPERATORI 
Consiglio Mondiale 
Segreteria Esecutiva Mondiale 
Via della Pisana, 1111 - 00163  Roma (ITALIA) 
tel: +39.06.6561.2636  fax: +39.06.6561.2679 
e-mail: cooperatori@sdb.org 

Roma, 29 gennaio 2010  
 

La Festa di Don Bosco ci unisce di nuovo e ci invita di tornare a Lui per poter tornare di nuovo ai giovani 
d’oggi. Con questi sentimenti auguriamo buona FESTA DEL NOSTRO PADRE E FONDATORE DON 
BOSCO a tutti voi. Con affetto salesiano 
Rosario MAIORANO, Coordinatore Mondiale e gli altri membri della SEM 
 

provisorische Übersetzung: 
Das Don Bosco Fest verbindet uns von neuem und lädt uns ein, dass wir uns an euch wenden, dass Ihr 
euch von neuem den Jugendlichen heute zuwendet. 
Mit diesen Gefühlen wünschen wir euch allen ein gutes, schönes Fest unseres Vaters und Gründers Don 
Bosco. 
In salesianischer Verbundenheit 
Rosario MAIORANO, Weltkoordinator und 
alle Mitglieder des Weltrates der SMDB 
(2009 – 2015) 
 
 
Weltrat der Salesianischen MitarbeiterInnen 

 
Vom 10. bis 13. Dezember 2009 trafen sich die Mitglieder des alten und neuen Weltrates in Rom, in der 
Via della Pisana, Rom. 
Der Rat aus Brasilien fehlte, da ihm das Visum nicht rechtzeitig ausgestellt wurde. Für mich war es sehr 
beeindruckend, die Mitglieder kennen zu lernen und dadurch Weltweite zu spüren und die Vielzahl der 
Salesiannischen MitarbeiterInnen wahr zu nehmen. 
Die Sprache des Herzens war eine nicht zu umgehende Einstellung zur Verständigung unter uns, da 
Spanisch und Englisch die Hauptsprachen waren. Unsere Region „Mittel- und West-Europa“ ist jetzt eine 
neue Region, in der ich mich ein bisschen verloren fühlte, da ich keinen scheidenden Rat zur Seite hatte, 
der mich in die Arbeiten einführen könnte. 
Auf dem Arbeitsplan der nächsten Jahre steht: 

a) die Vorbereitung des Weltkongresses im Jahre 2012 mit der offiziellen Annahme der 
Apostolischen Lebensregeln, 

b) die Schaffung des Kommentars zu diesen Regeln, 
c) ein gemeinsames Projekt zur Weiterentwicklung der Vereingiung der Salesianischen 

MitarbeiterInnen ausarbeiten. 
Eine große Freude war für die Rätin aus „Ost- und Mittel-Europa“, und für uns alle, die offizielle 
Ernennung, von zwei neuen Provinzen in Russland. durch den Generalobern.  
 

Das Treffen mit den anderen Welträten der Salesianer (SDB) und den Don Bosco Schwestern (FMA) war 
Gelegenheit, die Projekte eines jeden Weltrates zur Kenntnis zu nehmen und sie gemeinsam im Gebet 
während der heiligen Messe zu tragen. Während dieser Messe übergab der Rektor Major (Generalobere) 
Don Pascal Chavez jedem neuen Weltrat die Apostolischen Lebensregeln (PAL) als Zeichen der 
offiziellen Ernennung. 

��������	
����
�������  
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Auf dem Photo von links nach rechts: Weltrat von 2009 - 2015 

Schwester Maria Trigila                       Weltdelegierte 
 Francis Karimtolil Varghese                  Rat für Sudasien 
 Helena Jankowska                                  Rätin für Ost und Mitten Europa 
 Juan Carlos Escobar                               Rat für Ostasien 
 Ivo Borri                                                 Rat für Italien und Mittel Orient 
 Pablo Cornelio Farfan Pacheco              Rat für den Pazific und SüdCaribic 
 Père Adriano Bregolin                            Vikar des Generalobern 
 Antonio Marzo Moral                             Rat für die Iberische Halbinsel 
 Herman Lopez Castro                             Rat für Zentralamerika 
 Ramona Felisa Salinas                            Rätin für den Süden von Lateinamerika  
 Marie-José Kandel                                  Rätin für Mittel und West Europa  

Chantal Ngoy Kamangamanga               Rätin für Afika und Madagascar 
 Pater Stjepan Bolkovac                           Weltdelegierter 
 
 

 Konferenz des Weltrates der EA/FMA 
16. und 17. Jänner 2010 in der Sede Central in Rom 

 
 

Es war ein Wochenende voll besonderer 
neuer Eindrücke in einer 
freundschaftlichen, warmherzigen  
Atmosphäre. Begeistert und froh gestimmt 
kam ich wieder nach Hause.Begeistert 
von der zielgerichteten Aufarbeitung der 
Themen der Tagesordnung und von den 
teilweise mit großer Emotion geführten 
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Stellungnahmen. Begeistert auch von 
unserem Zusammenleben in der Sede, in der wir wie in alten Zeiten im Internat auf engem Raum (4-Bett-
Zimmer, kleine Küche, große Ess- und Konferenztische, drei gut ausgestattete Büros) in herzlicher 
Gemeinschaft arbeiteten, diskutierten, kochten und uns besser kennen lernten. 
 
Die Tagesordnung umfasste: 

·  Die Vorstellung des Jahresleitgedankens, der Orientierung und Hilfestellung für die Formation der 
salesianische Familie ist. „Herr, wir möchten Jesus sehen“ - nach dem Beispiel Don Ruas tragen 
wir als überzeugte Christen das Evangelium zu den Jugendlichen. Der Leitgedanke ist bereits auf 
Deutsch und als DVD erschienen und soll in allen Ortsgruppen behandelt werden. 

·  Das Magazin „Union“ bekommt eine neue Leitung. Aus dem Weltrat wird Maria Maghini als 
Vizedirektorin mitarbeiten. 

·  Das Seminarhaus in Castelnuovo Nigra bedarf weiterer Reparaturen. Die Auslastung mit Gruppen 
der salesianischen Familie ist zufrieden stellend. 

·  Tiefe Betroffenheit herrschte über die Katastrophe in Haiti. Die dortigen Schwestern waren via 
Satellitentelefon mit dem Mutterhaus in Rom verbunden und schilderten bewegt die tragische 
Situation. Die Schwestern sind wohlauf, aber ihre Einrichtungen (Schulen) sind zerstört. Alle EA 
sind aufgerufen, für unsere Schwestern zu beten und nach Möglichkeit zu spenden. 

·  2011 gibt es den „Congreso lineas de compromiso“ in Portugal. Das Thema muss noch erarbeitet 
werden. 

 

Ende März 2010 wird sich der Weltrat wieder in Rom treffen, ich freue mich darauf! Unsere Don Bosco 
Familie wächst zusammen! 

Welträtin Gerda Ritschel 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 Nachrichten aus der deutschen Provinz  
 
Neue Salesianische Mitarbeiter in Benediktbeuern 
Drei legten am Immaculata-Fest ihr Verprechen ab 
 
Am Immaculata-Fest, Dienstag, 8. Dezember 2009, sind drei Studierende der beiden Benediktbeurer 
Hochschulen durch ihr Versprechen der »Vereinigung der Salesianischen Mitarbeiter Don Boscos« 
beigetreten: Sabine Rödiger (27), Danny Kasche (26) und Christopher Strugholz (25). In seiner Predigt 
während der Heiligen Messe sprach Pater Reinhard Gesing SDB, der als Delegierter das Versprechen der 
neuen Salesianischen Mitarbeiter entgegennahm, über die Berufung dieser Gruppe der Don-Bosco-
Familie. Dabei stellt er einen Bezug zum 8. Dezember 1841 her, dem Tag, an dem Don Giovanni Bosco 
(1815–1888) der Überlieferung nach sein Jugendapostolat begonnen hatte. Das Hochfest der ohne 
Erbsünde empfangenen Jungfrau und Gottesmutter Maria verweise überdies auf das Gnadenhandeln 
Gottes an seinem Volk. 
 



 8 

 
 
 
 

von links: 
Danny Kasche, Sabine Rödiger, 

Christopher Strugholz 
 

      Zwei der drei neuen Mitarbeiter stammen aus 
dem Osten Deutschlands und sind erst als 
Jugendliche durch die Taufe in die katholische 
Kirche aufgenommen worden. Die Sozialpädagogin 
und Theologiestudentin Sabine Rödiger hat die 
salesianische Arbeit bei den Don-Bosco-Schwestern 
in Magdeburg kennengelernt. Der Theologiestudent 
Danny Kasche, der als einziger der neuen Mitarbeiter 

verheiratet ist, ist in der Chemnitzer Salesianerpfarrei mit Don Bosco in Kontakt gekommen. Der aus 
Westfalen stammende Sozialpädagogikstudent Christopher Strugholz hatte vor seinem Studium ein 
Volontariat bei den Salesianern Don Boscos in Mexiko absolviert und mit Straßenkindern gearbeitet. Alle 
drei stehen übrigens kurz vor dem Abschluss ihrer Studien.  
Die »Salesianischen Mitarbeiter Don Boscos« gehören neben den Ordensgemeinschaften der »Salesianer 
Don Boscos« und der »Don-Bosco-Schwestern« zu den von Don Bosco selbst gegründeten Gruppen. 
Verbunden im Wunsch Christus nachzufolgen und in der Begeisterung für Don Bosco, möchten sie 
»Zeichen und Botschafter der Liebe Gottes« sein, insbesondere für bedürftige junge Menschen. Weltweit 
gibt es über 30.000 Salesianische Mitarbeiter, in Deutschland über 200, die als Laien, Diakone oder 
Weltpriester an ihren jeweiligen Lebensorten im Geiste Don Boscos leben. Dabei fördern und begleiten 
sie sich gegenseitig auf ihrem Berufungsweg durch regelmäßige Treffen und Veranstaltungen. 

Norbert Wolff SDB (Benediktbeuern) 
 
 
 
Versprechen im Zirkuszelt: Samstag, 14. November 2009 

Hast du heute schon gelacht, so von innen raus, weil es Freude macht?  

So begann am 6.August der Gottesdienst, in dem Frau Barbara Klose aus dem Ortszentrum Chemnitz ihr 
Versprechen als Salesianische Mitarbeiterin Don Boscos ablegte. Die Feier fand anlässlich der 
Zirkuswochen des Zirkus Birikino im Zirkuszelt statt. Ungewohnter und doch passender Rahmen, lebt 
Frau Klose ihre Berufung als SMDB doch auch in weiten Teilen in der Mitarbeit im Zirkus. 
 
 
„Du bist unendlich wertvoll und in dir stecken 
viele Talente“, war die Botschaft der Predigt von 
P. Gesing und damit verbunden unsere Aufgabe, 
den jungen Menschen, die uns anvertraut sind, 
dies immer wieder neu erfahrbar zu machen. 
Und was in diesen Kindern und Jugendlichen 
so alles steckt, zeigten sie in einer beeindruckenden 
Sondervorstellung des Zirkus, mit der ein ergreifender 
und froher Abend zu Ende ging. 
 

Anja Leuwer, Jünkerath 
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 Pastoraltagung der PKÖ 2010 in Salzburg:  

 

"Beziehung leben zwischen Ideal und Wirklichkeit"  
 

lautet das Thema der Österreichischen Pastoraltagung 2010, 
die heuer vom 7. bis 9. Jänner in St. Virgil Salzburg stattfand.  
Weitere Info unter: 
http://www.kirchen.net/portal/page.asp?id=16406 und http://www.pastoral.at/oept/oept.html  
 

KATHPRESS/Kirchen/Salzburg/Pastoraltagung/Ehe/Scheidung/Küng/Heine/ 
 
Küng: "Familie ist Schule des Lebens, des Liebens und des Glaubens" 
 

utl: "Familien-Bischof" bei Österreichischer Pastoraltagung: Kirche lässt Ehepaare in Krisen-situationen 
nicht im Stich - Grazer Ehepastoral-Verantwortlicher Ulz: Hilfreiche Sexualmoral für intime Beziehungen 
außerhalb der Ehe fehlt  
 

Salzburg, 08.01.2010 (KAP) Ein Plädoyer für die Familie als "Schule des Lebens, des Liebens und des 
Glaubens" hat der St. Pöltner Diözesanbischof Klaus Küng bei der Österreichischen Pastoraltagung 
gehalten. Die diesjährige Pastoraltagung zum Thema "Beziehung leben zwischen Ideal und Wirklichkeit" 
findet noch bis Samstag im Salzburger Bildungshaus St. Virgil statt.  
 

Im Gespräch mit "Kathpress" unterstrich Küng, dass die Familie auch in der theologischen Reflexion 
immer mehr ins Zentrum rückt. Ein intaktes Familienleben in Liebe und gegenseitigem Respekt könne als 
Abbild der Dreifaltigkeit von Vater, Sohn und Heiligem Geist verstanden werden, so der "Familien-
Bischof": "Die Familie ist der Ort, an dem Gott buchstäblich zur Welt kommt".  
 

Angesprochen auf die hohe Zahl zerrütteter oder bereits zerbrochener Ehen sagte Bischof Küng, die 
Kirche lasse Ehepaare in Krisensituationen niemals im Stich. Es gebe zahlreiche Hilfsange-bote, die 
versuchten, den Paaren einen Neustart zu ermöglichen. Wichtig seien dabei stets Aufrichtigkeit und die 
Einsicht in die eigenen Schwächen. Nur so könne Heilung gelingen.  
 

Wenn jedoch keine solche Heilung möglich sei, so laute der erste Rat der Kirche, dass jeder der 
Ehepartner für sich versuchen müsse, seine Lebenskrise zu bewältigen. Er könne sich dazu ganz Gott 
anvertrauen, so Küng: "Gott kann auch auf krummen Linien gerade schreiben."  
 

Zur Frage der Haltung der Kirche zum Problem der wiederverheirateten Geschiedenen sagte Küng, hier 
sei zunächst intensiv zu prüfen, ob die erste eingegangene Ehe überhaupt gültig gewesen sei. Denn schaue 
man genauer hin, so zeige sich laut Küng, dass "die Zahl jener Ehen, die unter Druck und nicht wirklich 
freiwillig eingegangen wurden, relativ hoch ist".  
 

Wer trotz einer ersten gültigen Ehe eine zweite Verbindung eingehe, der stehe weiterhin unter dem Gebot 
der Kirche, ein christliches Leben zu führen und um Vergebung zu bitten. Auch diesen Menschen werde 
die Kirche dann zur Seite stehen, so Küng, auch wenn an der Unauflöslichkeit einer einmal gültig 
eingegangenen Ehe nicht zu rütteln sei.  
 

Außereheliche Beziehungen: Differenzieren  
 

Kirchliche Vorstellungen von Ehe und Familie werden der heutigen Lebensrealität vieler Menschen in 
manchen Bereichen nicht gerecht. Zu diesem kritischen Befund kam Johannes Ulz, in der Diözese Graz-
Seckau für Ehe- und Geschiedenenpastoral verantwortlich, in seinem Referat.  
 

Als Beispiel nannte Ulz die Tatsache, dass viele Menschen heute erst mit ca. 30 Jahren verbindliche 
Lebensentscheidungen wie eine Eheschließung treffen. Somit werde in den davor liegenden Jahren des 
Erwachsenseins ein "riesiger Erfahrungsraum" im Hinblick auf Beziehungen unterschiedlichster Art 
erschlossen, den die Kirche wertschätzen müsse. Bisher habe sie jedoch vielfach gegenüber 15- bis 30-
Jährigen viel "Sprach- und Hilflosigkeit" gezeigt.  
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Würde man an diese Zielgruppe nur mit Fragen wie "Verletzt sie die Grundüberzeugungen der Kirche von 
Ehe und Familie?" oder "Lebt sie in ständiger Sünde?" in den Blick nehmen, verstärke sich der 
Glaubwürdigkeitsverlust nur noch, so Ulz. "Es fehlt eine hilfreiche Sexualmoral für intime Beziehungen 
außerhalb der Ehe", bedauerte der Fachmann für Ehe- und Geschiedenenpastoral.  
 

Scheidung besser als "Lebenssackgasse"  
 

Eine wichtige Veränderung sei auch die zunehmende Widerrufung von Lebensentscheidungen. Derartige 
Revisionen seien in heutigen Normalbiographien weit verbreitet - auch Scheidungen.  
 

Ulz wies darauf hin, dass sogar sieben Prozent der kirchlichen Brautpaare bereits eine standes-amtlich 
geschlossene Ehe hinter sich hätten. Weiters sei zu beachten, dass die durchschnittliche Ehedauer von 
durch Todesfälle beendeten Ehen 45 Jahre betrage - so lange wie noch nie in der Menschheitsgeschichte.  
 

Vor diesem Hintergrund plädierte Ulz für eine neue kirchliche Sichtweise gescheiterter Ehen. "Die 
Änderung einer Lebensentscheidung nach eingehender Prüfung, eine bewusste und aktive Um- und 
Neuorientierung des Lebens, ist für viele Menschen heute notwendig, um nicht durch eine Lebenskrise in 
eine 'Lebenssackgasse' zu geraten", so Ulz wörtlich.  
 

Orthodoxe Tradition hilfreich  
 

Die scholastisch geprägte und als Rechtsinstrument verstandene katholische Ehesicht führe in der Praxis 
dazu, dass "die pastoralen Hände amputiert" sind, bedauerte Ulz. Er empfahl eine Anlehnung an die 
orthodoxe Tradition, die Trennungen von Ehepartnern und eine neue Bindung als Möglichkeit vorsieht.  
 

Eine Änderung wünscht sich Ulz auch beim Kommunionsempfang für Wiederverheiratete. Denn 
"niemand hat das Recht zu beurteilen, ob jemand würdig ist, die Kommunion zu empfangen".  
 

Eine "Entlastung" stelle am kirchlichen Eheverständnis dar, dass die Eheleute nicht das "letzte Heil" vom 
jeweiligen Partner erwarten müssten und dieser für alles Glück verantwortlich gemacht wird. Gläubigen 
Paaren sei vielmehr bewusst, dass Gott letzter Bezugspunkt eines geglückten Lebens ist.  
 

Barmherzigkeit ist größer als Schuld  
 

In ihren "biblischen Inspirationen" zum Thema Scheitern und Neuanfang erläuterte die Wiener 
evangelische Theologin Prof. Susanne Heine das neutestamentliche Verständnis der Ehe: Nach dem 
Epheserbrief des Paulus sei sie "Zeichen für die Verbundenheit Gottes mit seiner Kirche als Leib Christi". 
Darin liegen laut Heine die Unauflöslichkeit der Ehe und das Scheidungsverbot begründet. Die Radikalität 
dieser Sichtweise "kann nicht aufgegeben werden zugunsten der Normativität des Faktischen", warnte 
Heine vor vorschnellen Zugeständnissen an den jeweiligen Zeitgeist.  
 

Andererseits dürfe der Weg zum Glauben "nicht durch Ausschluss unterbrochen werden". Die 
Begründung dafür, auch Geschiedene in zweiter Ehe uneingeschränkt am kirchlichen Leben teilhaben zu 
lassen, liege theologisch gesehen im "zentralen Maßstab" des Christlichen: in der rettenden 
Barmherzigkeit Gottes. "Diese sichtbar zu machen, ist die Aufgabe der Kirchen", erklärte die evangelische 
Theologin. Sie berief sich dabei auf das Beispiel Jesu, "der, ohne eine voraus-gehende Umkehr zu fordern, 
mit den in Sünde verstrickten Menschen eucharistische Tischgemeinschaft hält".  
 

Im Glauben an Jesus werde neues Leben möglich, so Heine abschließend: "Auch gegenüber der Einsicht 
in die Schuld einer gebrochenen Treue hat immer das Rettungswerk Gottes das größere Gewicht."  
 

KATHPRESS/Kirchen/Familie/Ehe/Pastoraltagung/Lehner/Schwarz/  
 

"Alte Rollenbilder belasten heutige Beziehungen" 
 

utl: Geschlechterforscher Lehner bei Salzburger Pastoraltagung: Unausgewogene Aufgaben-verteilung 
zwischen Mann und Frau bei Haushalt und Kinderbetreuung ist "Beziehungskiller Nummer eins"  
 
Salzburg, 09.01.2010 (KAP) Die nach wie vor unausgewogene Aufgabenverteilung zwischen Mann und 
Frau bei Haushalt und Kinderbetreuung ist Hauptgrund für die Unzufriedenheit in Paarbeziehungen und 
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sogar "Beziehungskiller Nummer eins": Darauf wies der Wiener Theologe, Psychotherapeut und 
Geschlechterforscher Erich Lehner am Schlusstag der diesjährigen Pastoral-tagung zum Thema 
"Beziehung leben zwischen Ideal und Wirklichkeit" im Salzburger Bildungs-zentrum St. Virgil hin. Der 
Kärntner Bischof Alois Schwarz plädierte für eine "differenzierte Evangelisierung der Familien" sei das, 
"was jetzt vor uns liegt". Die Kirche solle helfen, dass Paare ihr Eheleben in Ausgewogenheit, 
Gerechtigkeit und gegenseitiger Wertschätzung gestalten.  
 

Das überkommene Beziehungsmodell, wonach der Mann Familienernährer, seine Partnerin Haus-frau und 
"Teilzeitzuarbeiterin" ist, sei nach wie vor "eingegraben in gesellschaftliche Strukturen" und enge 
individuelle Lebensgestaltungsmöglichkeiten stark ein, so Lehner. Diese Strukturen gelte es in 
Gesellschaft und Kirche zu überwinden, um Beziehungen leichter glücken zu lassen.  
 

Als veränderungshemmend zeigte der an der Universität Klagenfurt lehrende Geschlechterforscher etwa 
die vorfindliche Arbeitswelt auf, die von "verfügbaren Männern" ausgehe; ähnlich hemme, dass im 
Bereich der Bildung das Üben der Schulkinder in den familiären Bereich verwiesen werde, aber auch ein 
traditionelles Mutterbild, das die alleinige Versorgung der Kleinkinder durch die Mutter als entscheidend 
für deren gesunde Entwicklung postuliere. Studien würden demgegenüber klar aufzeigen, dass die 
zusätzliche Präsenz des Vaters den Start eines Kindes ins Leben deutlich erleichtere. Wenn Mutter, Vater 
und Kind eine Dreiecksbeziehung ("Triade") ermöglicht werde, erlangten die Kinder eine höhere 
kognitive und soziale Kompetenz, erklärte Lehner.  
 

"Halbe-Halbe" ist sehr selten  
 

Der Wissenschaftler zeigte anhand aktueller Studien auf, dass in Österreich partnerschaftlich gestaltete 
Beziehungen im Sinne von "halbe-halbe" eine "extrem seltene" Lebensform darstellen. Die zwei 
Millionen österreichischen Paare teilen sich die Hausarbeit im Durchschnitt wie folgt auf: Bei 57 Prozent 
der Paare ist allein die Frau zuständig, bei 28 Prozent sind es beide Partner, in zwölf Prozent hilft der Frau 
eine dritte Person. Auch wenn beide Partner voll berufstätig sind, ändert sich diese Verteilung nur 
unwesentlich zugunsten der Frauen. Im Blick auf die Kinder-betreuung ist in 36 Prozent der Paare die 
Mutter alleinverantwortlich, 54 Prozent teilen sich die Verantwortung - wobei Väter mehr spielen als sich 
um den Haushalt zu kümmern. Ein "eklatantes Ungleichgewicht" ortete Lehner im Blick auf 
innerfamiliäre Pflege, die fast ausschließlich den Frauen obliege.  
 

Von den Frauen geäußerte Unzufriedenheit mit dieser Aufgabenverteilung würden von ihren männlichen 
Partnern oft so lange "überhört", bis die Frauen nur mehr in einer Trennung die Chance auf Verbesserung 
sehen. "Die Männer sind oft erst dann veränderungsbereit, wenn es schon zu spät ist", sagte Lehner. Für 
das Gelingen von Partnerschaften seien Status, Sexappeal und sogar Liebe weniger wichtig als Kompetenz 
bei der Konfliktlösungen und Stressbewältigung.  
 

Dabei sagen die Österreicherinnen und Österreicher grundsätzlich ein klares Ja zu Beziehungen: 95 
Prozent sehen in einer stabilen Zweierbeziehung die ideale Lebensform, 83 Prozent habe eine lebenslange 
Bindung als Ziel, 80 Prozent der 30-Jährigen wollen Kinder. Damit diese kontinuier-liche Sehnsucht nach 
Bindung auch bestmöglich realisiert werden kann, gelte es freilich entsprechende Rahmenbedingungen zu 
schaffen, so Lehner.  
 

Der Kirche könnte dabei eine wichtige Bedeutung zukommen, würde sie sich als "nicht wertender Raum 
der Kommunikation" darstellen, in dem sich Menschen über das Ge- und auch Misslingende in ihren 
Beziehungen austauschen könnten. Lehner würde sich - wie er sagte - eine Entwicklung von einer 
"habituell lehrenden" zu einer "hörenden" Kirche wünschen, die Gottes Barmherzigkeit erfahrbar macht.  
 

"Kirche muss befreiende Botschaft formulieren"  
 

Angesichts der heutigen großen Beziehungsvielfalt stelle sich die Frage, wie die Kirche ihre Vorstellungen 
über geglücktes Leben in Ehe und Familie so formulieren kann, dass dies die Menschen als bereichernd 
erfahren, sagte der Kärntner Bischof Alois Schwarz, der in der Bischofskonferenz für das die 
Pastoraltagung veranstaltende ÖPI (Österreichisches Pastoral-institut) zuständig ist, in einer Bilanz über 
die Tagung. Kirche habe ja "ein Programm, dass sehr viel zu Liebe und Leben zu sagen hat". Christen 
glaubten letztlich an einen in "communio" (Gemeinschaft) lebenden, dreieinigen Gott, der Menschen in 
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seine befreiende Wirklichkeit hineinführen möchte - und zwar nicht als einzelne, sondern als 
Gemeinschaft, wie Schwarz betonte.  
 

Eine "ganz differenzierte Evangelisierung der Familien" sei das, "was jetzt vor uns liegt". Es gelte 
Ehepaare auch zu fragen, wie sie ihre spezifische Spiritualität gestalten, sodass daraus eine Ermutigung 
zum christlichen Familienmodell entsteht, hofft der Gurker Bischof. Die Kirche solle auch dazu 
ermutigen, dass Paare ihr Eheleben in Ausgewogenheit, Gerechtigkeit und gegen-seitiger Wertschätzung 
gestalten. Als wichtig erachtet es Schwarz, die Auswirkungen verschie-dener Beziehungsmodelle auf die 
Kinder genau zu analysieren. Die Kirche habe mit dem 4. Gebot einen Anstoß zur "Nachhaltigkeit" 
gelingender Beziehungen zwischen den Generationen.  
(ende) 

Informierung: Michael Götzinger SMDB 
 

 
 Don Bosco - das neue Lied 

 
für alle Kreativen 
 

Don Bosco - die neue Hymne vom internationalen Confronto-Treff 2009 auf dem Colle Don Bosco, 
komponiert von Magdalena Anio�, einer Salesianischen Mitarbeiterin aus Polen. Der deutsche Text in 
oberösterreichem Dialekt stammt von Emanuel Huemer (1030 Wien, Salesianum). 
 

1. 
Du sommelst stroffällig gewordene vom Rond. 
Gibst Verwohrlostn, Entwurzeltn de Hond. 
Für Stroßnkinda fühst du di gesondt 
Dass sie hier und im Hümi glicklich sand.  
 

Ref: 
Don Bosco, Don Bosco Fiaß am Bodn Herz im Hümi 
Don Bosco, Don Bosco oh u oho 
Don Bosco, Don Bosco, Fiaß am Bodn Herz im Hümi 
Don Bosco, Don Bosco oh u oho 
 
2. 
Du wast wos’s haßt: „Wonn ihr ned werdts wir a Kind“ 
Dass vor Gott de Klanen schau de Großen sind 
Wia man es mocht, dass ihr Leben gelingt 
Dass sie hier und im Hümi glicklich sind. 
 
3. 
Vernuft, Glaube, Liebe hat für di zöht 
Vorsorge host zu deinem Grundsatz gwöht 
Schaffst a Familie de zusamen hoit 
Doch was duan, wonn doch des Beste föht. 
 
4. 
Du bist a Vorbüd, des Gott uns gibt 
Du bist a Zeichn dass er uns liebt 
Du warst Jongleur, Schneida, Tischla und a Hiat 
Du host vor oim für de Jugend vü riskiert 
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 SMDB - Provinzrat 
 
Ende Jänner fand der Provinzrat der Salesianischen Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter in 
Salzburg im Provinzialat der FMA statt. Für diesen Ort sind wir sehr dankbar, weil die 
Vertreter aus dem Westen Österreichs eine weniger weite Fahrt haben. Danke den 
immer bereiten Don Bosco Schwestern für ihre Gastfreundschaft! 
Wichtigste Themen waren neben den Berichten aus den sehr lebendigen Ortszentren die 
Überlegungen zur kommenden Studientagung 2011 und die fertig gestellte Mappe zur 
Salesianischen Spiritualität für „Einsteiger“, unsere „Formungsmappe“.  
Einen herzlichen Dank an alle, die dabei mitgeholfen haben, besonders auch P. R. Gesing 
SDB aus Benediktbeuern für seine Unterstützung! 
 
Weitere Themen waren die Vorbereitung des gemeinsamen Provinzrates der DBF am 
13.03.2010. Leider gibt es zu diesem Zeitpunkt auch andere Veranstaltungen, wie z.B. das 
erstmalige Treffen der Verantwortlichen für unsere neue Region Mitteleuropa West in 
Mühlhausen/Frankreich, sodass nicht der ganze Provinzrat der SMDB daran teilnehmen 
kann. (E. Likar fährt als Verantwortliche für die Formung mit). 
Von Seiten der SMDB wurden zusätzlich zu den von den SDB vorgeschlagenen Themen 
die Verbesserung der Kommunikation zwischen den Gruppierungen der SDB, FMA und 
der SMDB (inkl. gemeinsamer „Kalender“ 2010 - 2015 für überregionale Veranstaltungen 
zur besseren Koordination von Terminen) vorgeschlagen, sowie Information, 
Kommunikation und gegenseitige Wertschätzung in Zusammenarbeit mit der Pressestelle. 
 

E. Likar, SMDB 
 

Übersicht der Finanzen des  Provinzrat der SMDB-Österreich 2009 
(Stand 31.12.2009) 

 
 
Saldovortrag 1.015,71.- Euro 
Information zum besseren Verständnis, welche Einnahmen und Ausgaben über die Abrechnung des 
Provinzrates laufen: 
 
 
Einnahmen: 
Jahresbeiträge der Ortszentren................                        .....................................1.977,00.- Euro  
Spenden.....................................................                        ......................................905,00.- Euro 
Diverse Einnahmen.......................................                        ................................. 930,00.- Euro 
Bankzinsen........................................................                        ..................................6,83.- Euro 

                                                                                                              Gesamt: 3.818,83.- Euro 
Ausgaben: 
Beitrag an Weltrat für 2008 (Kosten f. Regionalkongress abgezogen)……….......200,00.- Euro 
Beitrag an den Kath.Laienrat Österreichs...............             ...................................160,00.- Euro 
Rechnung 300 Stück PAL.......................................             ...................................330,00.- Euro 
SMDB Regionalkongress (Jünkerath)....................              ...................................900,00.- Euro  
Spesen Provinzratssitzungen......................................             ................................156,17.- Euro 
Bankspesen/KEST.....................................................             ..................................77,74.- Euro 
                                                                                                              Gesamt: 1.823,91.- Euro 
 

Ein großes DANKESCHÖN an alle für die finanziellen Beiträge, sei es als Ortszentrum oder als 
SpenderIn. 
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Für das Jahr 2010 sind folgende Ausgaben vorgesehen: 
�  Beitrag an Weltrat für 2009  (ca. Hälfte d. Provinzbeiträge 2009): 1.050.- Euro 
�  Beitrag an Laienrat: 160.- Euro 
�  Studientagung: ca.500.- Euro 
�  Reisekosten (Provinzrat, Studientagung, Regionaltreffen) : ca.700.- Euro 

 

Eines noch, bitte gebt bei allen Überweisungen Euren Namen und das Ortszentrum an,  
es ist manchmal ziemlich schwierig die Beträge zuzuordnen. 
 

Hilfreich wäre es auch, wenn Ihr mir eine kurze E-Mail nach getätigter Überweisung schicken 
könntet (helmut.angel@chello.at) 
 
In salesianischer Verbundenheit 
Helmut Angel 
 

 Don Bosco Feste 2010 in Österreich  

 
Amstetten 
Das Don Bosco Fest der Pfarre Herz Jesu in Amstetten wurde wegen der bevorstehenden Semesterferien 
um eine Woche vorverlegt.  
Der Festgottesdienst am Sonntag den 24. Jänner wurde musikalisch von den Pfadfindern Don Bosco, 
sowie dem Gebetskreis und Don Bosco Schwester Elisabeth Siegel FMA mitgestaltet. Sie sang ihre 
eigenen Kompositionen und wurde von Pfarrer Johann Schwarzl in der Predigt interviewt.  
Die Kollekte an diesen Sonntag wurde zur Gänze für die Don Bosco Paterorganisation „Jugend eine Welt“ 
in Haiti verwendet.  

Den Abschluss bildete der Pfarrkaffee im Pfarrsaal.  
Herbert Haslinger 

 
 
 
 
 
1030 Wien - Neuerdberg 
 

Am 24. Jänner 2010 beging die Pfarre Neuerdberg das alljährliche Don Bosco Fest. 

P. Petrus Obermüller SDB, Direktor des Salesianums, feierte - in Vertretung des erkrankten Pfarrers - mit 
uns den Festgottesdienst, der musikalisch von Volontären von "Jugend Eine Welt" umrahmt wurde. Einige 
Jungscharkinder gaben nach dem Evangelium eine Szene eines "Don Bosco-Theaterspiels" zum Besten. In 
seiner Predigt betonte P. Obermüller das Miteinander, das Einsetzen für Andere (auch im Geiste Don 
Boscos) als wesentliches Element und Merkmal des Christseins. Anschließend ging es in den Festsaal des 
Salesianums, wo zu den Klägen der Blaskapelle Gulasch, Würstel, Mehlspeisen und andere Köstlichkeiten 
verspeist wurden. Klarerweise gab es auch diesmal Fassbier und natürlich auch andere Getränke.  

Ein großes und herzliches DANKE allen, die - in welcher Art und Weise auch immer - mitgewirkt und -
gearbeitet haben. Besonders erwähnt seien die Jugendlichen (darunter etliche Firmlinge), die - übrigens 
nicht zum ersten Mal! - so fleißig am Werk waren.  

(oswald mlynski) 
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Ist da jemand? 
 
Mit diesen Worten begann die Predigt von Pater Siegfried Kettner SDB zur Don Bosco Festmesse am 
Sonntag, dem 24. Jänner 2010 in Wien Stadlau. 
Vor gefüllter Kirche wies er auf das Anerkennungsbedürfnis vieler Leute hin. Laute Musik, Piercings, 
usw., ein Signal für ein „Hallo, wo ist jemand, der mich bemerkt?“ Ein Ansatz, den viele Besucher mit 
Kopfnicken und einem Grinsen zustimmten.  
Als besondere Überraschung gab es diesmal Musik unserer Jugendband 
als instrumentale Unterstützung der Stimmen, und zwei Stücke des 
Kinderchores. 
Im Anschluss an die Messe wurde bei der Agape im Clubraum 
ein Jahresrückblick unter dem Motto „Das Wirken Don Boscos in 
unserer Pfarre 2009“ gezeigt.  

Franz Hamberger 
 
 
St. Josef/Klagenfurt 
 

100 Kinder feiern Don Bosco 
 

Don Bosco Kinderfest am Freitag dem 29. Jänner. Das Pfarrzentrum war erfüllt vom Lachen und Spiel der 
Kinder. Über 100 Kinder kamen, um am Don Bosco Kinderfest teilzunehmen. 
Nach der herzlichen Begrüßung von Pater Franz Kos SDB und einem Don Bosco Lied kam gleich der 
erste Höhepunkt des Festes. Andi, ein Jugendlicher aus der Pfarre, trat als Jongleur auf. Die fliegenden 
Bälle und Keulen haben die Kinder ganz in den Bann gezogen. 
Danach starteten alle Kinder in den Stationenbetrieb. Sie hatten nun zwei Stunden Zeit um 12 Stationen zu 
besuchen. Das Stationenprogramm war bunt gemischt, so gab es z.B. verschiedenes zum Basteln, einen 
Quiz, Sport, Geschichten wurden vorgelesen. Es wurde gesungen und getanzt.  
 

Zum Schluss wurde der eingeübte Tanz vorgeführt und 
als Höhepunkt kam es zur heiß ersehnten 
Verlosung der Don Bosco Preise. 

 
Petra Gocht 

 
 
Stams 
 
Don Bosco Fest am Samstag, dem 30. Jänner 2010 unter dem Motto: 

Wir wollen Jesus sehen 
 

Das Haus der Don Bosco Schwestern gehörte an diesem Tag ab 17 Uhr ganz den ca. 50 Kindern, die der 
Einladung folgten. 
 

Es gab Spielstationen wie Don Bosco Quiz, Memory und Kegelfußball, eine kleine Stärkung und nach der 
Liedprobe begann um 19:30 Uhr der Festgottesdienst mit Abt German Erd. Dieses Jahr war unser Festsaal 
eindeutig zu klein. Dennoch herrschte eine ruhige Feststimmung und die Gäste ließen sich von der 
Botschaft Don Boscos ansprechen.  
 

Eine Gruppe der Stamser Ministranten spielte eine kurze Szene, bei der einige Kinder stritten, wessen 
Freund Don Bosco jetzt sei. Don Bosco beantwortete die Frage so: „Schaut meine Hand an. Welcher von 
meinen Fingern ist mir wohl der Liebste? – „Alle gleich!“ – „Und welchen werd’ ich notwendiger 
brauchen?“– „Alle gleich!“ – „Genau so ist es, und noch mehr als meine Finger mag ich jeden einzelnen 
von euch und brauche euch. Ihr seid alle meine Freunde!“  
Im Anschluss an den Gottesdienst konnten es sich die Erwachsenen im Speisesaal bei Tee und Kuchen 
gemütlich machen, während die Kinder nach einer Krapfenpause im Saal weiter spielten.  
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Sr Sylvia Steiger FMA: "Es war eine schönes und bewegtes Don Bosco Fest für Jung und Alt. Ein Dank 
allen, die uns dabei geholfen haben."  
 
 
 
 
Vöcklabruck 
Don Bosco live im Radio 
 
Aus den Don Bosco Schulen in Vöcklabruck wurde am 31. Jänner der Festgottesdienst auf Radio 
Oberösterreich live übertragen.  
Der erste Eindruck der Gottesdienstbesucher war die frohe, lockere Stimmung des Schulchores und der 
Chorleiterin Christine Zeppetzauer. In den Liedern war auch ihre Begeisterung spürbar. 
Provinzial P. Rudolf Osanger SDB hob in seiner Ansprache vor allem die Liebe Don Boscos zu den 
Jugendlichen hervor. Don Bosco glaubt an das Gute, an den weichen Kern in jedem Jugendlichen. P. 
Osanger gibt zu bedenken: „Vielleicht würde Don Bosco heute jungen Menschen sagen: Liebe 
Jugendliche, mit eurer Begeisterung, mit eurer Einsatzbereitschaft könnt ihr mitwirken an einer besseren 
Welt. Habt Mut, glaubt an eure Kraft, vertraut auf Gott, er lässt euch nicht im Stich!“ 
In den anschließenden, zahlreichen Telefonanrufen wurde sehr viel Lob ausgesprochen: für den Gesang 
und die gesamte Gestaltung, die Ansprache, den Text über die Liebe…. 
Wir freuen uns, dass durch die Übertragung zahlreiche Zuhörer das Don Bosco Fest mit uns feiern 
konnten. 
 
Die Predigt von Provinzial P. Rudi Osanger beim Don  Bosco Fest in Vöcklabruck  
 
Die größte Herausforderung ist die Liebe 
Predigt zum Don Bosco Fest 2010 
Don Bosco Schulen Vöcklabruck am 31.1.2010 
 
Liebe Schwestern und Brüder, liebe junge Freunde! 
1. Manchmal fühlen sich Erwachsene durch Jugendliche provoziert oder herausgefordert. Ob durch ihre 
Kleidung oder Frisur, ob sie sich auf dem Stadtplatz treffen oder mit dem Moped durch die Gegend 
brausen oder ob der Sohn oder die Tochter stur ihre Meinung vertreten – es lässt uns Erwachsene nicht 
kalt. Erst kürzlich hatten wir einen Zivildiener in einem unserer Jugendzentren mit einer Irokesenfrisur. 
Nach einem kurzen Schock konnte aber die Pfarrbevölkerung bald feststellen: er ist ein ausgesprochen 
netter Kerl. 
Warum provozieren Jugendliche? Vielleicht weil sie auffallen oder auch ihre Not, ihre Bedürfnisse 
ausdrücken wollen. Andere machen auf Unrecht aufmerksam – oder sie haben eine revolutionäre Idee, 
eine Vision oder ein Projekt, von denen sie begeistert sind. Eines habe ich entdeckt: Jugendliche, die 
herausfordern, wollen niemandem wehtun. Sie wollen nur gehört und wahrgenommen werden. Sie 
warten auf ein Gespräch, auf ein gutes Wort, auf eine ehrliche Diskussion. 
2. Verzeihen Sie die Parallele, aber ich empfinde den ersten Auftritt Jesu in seiner Heimatstadt ähnlich: 
Jesus ist ein junger Mann, kaum 30, und er hat eine wunderbare Botschaft, ein Programm der Freiheit 
und des Heils: „Ich bin gekommen, um den Armen eine gute Nachricht zu bringen, den Blinden das 
Augenlicht, den Gefangenen Freiheit.“ – Die Leute staunen, spenden Beifall. Das ist Jesus zu wenig. Er 
will, dass sie ihn verstehen: Heute beginnt etwas Neues in der Welt, mit ihm, dem Gottessohn, ist das 
Reich Gottes angekommen! Er will, dass sie sich mit seiner Botschaft auseinandersetzen. So redet er 
ganz ehrlich weiter: Vom Propheten, der in seiner Heimat nichts gilt, und von den Heiden, die Gott vor 
seinem Volk bevorzugt. Das erzürnt sie, das ist ihnen zuviel. Und sie wollen ihn töten.  
3. Liebe Schwestern und Brüder, Jesus ging es nie um Äußerliches, es war ihm nie wichtig, wie er 
ankommt. Ihm ging es um den Inhalt, um die Wahrheit, um Gott. Auch heute noch ist sein Evangelium 
explosiv wie ein Pulverfass, wenn es etwa heißt: „Was Gott verbunden hat, darf der Mensch nicht 
trennen“; oder: „Wer einen von diesen Kleinen zum Bösen verführt, für den wäre es am besten, wenn er 
mit einem Mühlstein im Meer versenkt würde“ – harte Worte! Oder welcher Reiche hört schon gern die 
Seligpreisung der Armen in der Bergpredigt? 
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4. Eine Lanze für junge Leute, die begeistert waren, die sich für eine Sache einsetzten, aber auch für 
junge Menschen in Not hat Don Bosco gebrochen. Dieser große Jugendapostel von Turin starb exakt 
heute vor 122 Jahren. Was war das Geheimnis dieses einfachen Priesters aus dem Piemont, der 
zehntausende Jugendliche begleitet, gefördert und zu Gott geführt hat? Vielleicht sind es 3 Dinge: *** 
Don Bosco versteht ihre tiefste Sehnsucht – und kann deshalb auch mit Provokationen umgehen. 
Erinnere mich an Szene auf einem Bahnhof in der Nähe von Turin, es ist Abend, da nähert sich ein 
Höllenlärm. Die Wartenden sind einigermaßen erschrocken. Eine Horde von Jugendlichen tollt heran und 
macht mitten auf dem Bahnsteig wilde Spiele. Da springt DON BOSCO mitten unter sie, mit Talar und 
Zingulum. Die Jugendlichen stieben auseinander – nur ein 13-jähriger baut sich vor DON BOSCO auf: 
„Warum stören Sie uns?“ „Ich bin dein Freund – und will mitspielen!“ Was? Mitspielen? Ich kenne sie ja 
überhaupt nicht!“ „Und ich kenne dich nicht! Wer bist du?“ Da wird der Bub noch einmal 2 cm größer und 
antwortet: „Ich bin Michele Magone, der Chef!“ – Dieser kleine Bandenchef kommt dann zu DON BOSCO 
ins Oratorium und wird einer seiner besten Buben. – Das ist das zweite: * DON BOSCO glaubt an das 
Gute in jedem Jugendlichen , er schaut ihnen ins Herz. Er weiß: hinter jeder rauen Schale verbirgt sich 
ein weicher Kern. – Vielleicht würde DON BOSCO heute jungen Menschen sagen: „Liebe Jugendliche, 
mit eurer Begeisterung, mit eurer Einsatzbereitschaft könnt ihr mitwirken an einer besseren Welt – habt 
Mut, glaubt an eure Kraft, vertraut auf Gott, er lässt euch nicht im Stich!“ 
5. Warum übte DON BOSCO auf junge Menschen eine so große Faszination aus? Weil er das lebte, was 
zu allen Zeiten die größte Provokation war: bedingungslos zu lieben, sie zu lieben ! Sie zu lieben trotz 
Kanten und Stacheln, trotz Ablehnung, anfänglichem Misstrauen und Misserfolg. Sein Maßstab war die 
Liebe des guten Hirten, die Liebe Jesu, der dem Sünder, der Ausgestoßenen, dem Kranken nachging. 
So hat DON BOSCO seine Jugendlichen geliebt. Wer geliebt wird, für den tut sich eine neue Welt auf: 
Frieden, Gelassenheit, Freude und Freundschaft. Paulus beschreibt die Liebe in seinem 1. Brief an die 
Korinther: „Wenn ich ein Sprachgenie wäre, hätte aber die Liebe nicht, wäre ich dröhnendes Erz und eine 
lärmende Pauke; und wenn ich alle Geheimnisse wüsste, hätte aber die Liebe nicht, wäre mein ganzes 
Wissen Schrott. Die Liebe ist langmütig, gütig, geduldig. Sie erträgt alles, hält allem stand. Die Liebe hört 
niemals auf.“ 
6. In seiner 1. Predigt in der Synagoge von Nazareth will Jesus nur eines: dem Reich Gottes Raum 
schaffen in unserer unwirtlichen Welt. Aber die Macht der Dunkelheit, des Bösen erscheint oft 
übermächtig und übergroß. So setzt Jesus auf seine Jünger, er setzt auf uns. – Er lädt uns ein, seine 
Boten zu sein, sein Licht weiterzutragen, seine Hände, seine Füße, sein Mund, sein Herz zu sein. Don 
Bosco, der Meister der Liebe zu den Jugendlichen, sagte einmal: „Ihr dürft nicht nur von der Liebe reden 
– ihr müsst die Jugendlichen spüren lassen, dass ihr sie liebt.“ 
Auf diesen Spuren weiterzugehen, das hat sich die Don Bosco Familie vorgenommen, die Don Bosco 
Schwestern, die Salesianer, aber auch die Salesianischen Mitarbeiter und die Ehemaligen. Es ist ihnen 
ein Anliegen, die Liebe und die Freude weiterzutragen, die Jesus gebracht hat. Nein, wir brauchen keine 
Angst haben: Wenn tiefer Glaube gepaart ist mit hingebungsvoller Liebe, dann brauchen wir als Kirche 
keine Angst haben vor der Zukunft oder vor dunklen Mächten. Wenn junge Menschen begeistert sind 
vom Reich Gottes und Jesus in ihrer Weise nachfolgen, dann wird die Kirche wieder zu strahlen 
beginnen. Denn Jesus hört nicht auf, uns zu provozieren, das heißt: herauszufordern: „Dies ist mein 
Gebot: Liebt einander, wie ich euch geliebt habe!“ Und diese Herausforderung anzunehmen – das 
wissen wir alle – ist ein Lebensprojekt. – Amen  
P. Rudolf Osanger SDB 
Provinzial  
 
 
 
 
1130 Wien - DBH 
Offen für Gott 
 

„Es gilt eine Offenheit für Gott bei den Menschen zu wecken und die Menschen zu diesem 
Herzstück der Kirche zu führen“, das betonte Bischof Paul Iby beim diesjährigen Don Bosco Fest. 
Gemeinsam mit rund 200 Festgästen feierte der Bischof von Eisenstadt den Festgottesdienst am 31. Jänner 
2010 im Wiener Don Bosco Haus. 

Bischof Iby, der den Salesianern freundschaftlich verbunden ist, sagte in seiner Festpredigt: „Aus 
meinen Erfahrungen und Begegnungen mit den Salesianern Don Boscos weiß ich, wie der Geist des hl. 
Johannes Bosco in dieser Ordensgemeinschaft weiter lebt. Nur so ist zu verstehen, dass sie einen Zugang 
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zu Jugendlichen finden und dass die Mitglieder der Don Bosco Familie und der Salesianischen 
Jugendbewegung einen guten Stand haben. Das veranlasst mich auch, Ihnen allen heute für Ihr Wirken 
und Mittun zu danken.“ 

Am Festtag Don Boscos wurde außerdem das neue Don Bosco Lied „Füße am Boden – Herz am 
Himmel“ gespielt und getanzt und zu den Fürbitten baute die Salesianische Jugendbewegung das Don 
Bosco Logo auf. 

Bei der Agape hatten die Salesianer und ihr Festgast, Bischof Iby, noch Zeit zum Austausch mit 
den Don Bosco Freundinnen und Freunden aller Generationen. 
 
    
 
 
 
 
 
 
 
 
 
1110 Wien - Hasenleiten 
 
 Am 24.01.2010 feierte die Pfarre Hasenleiten das  traditionelle Don Bosco Fest. Um 10 Uhr 
begann die Festmesse zu der Provinzial P. Rudi Osanger als Zelebrant gewonnen werden konnte. Er 
erzählte vom Leben und Wirken dieses großen Heiligen. Die zentrale Botschaft war, nicht auf das Äußere 
zu schauen, sondern den inneren Werten den Vorzug zu geben. Sehr gut angekommen ist das 
Theaterstück, das unserer Pfarrer Peter mit den Firmlingen einstudiert und aufgeführt hat. Es zeigte die 
erste Begegnung Don Boscos mit Bartolomeo Garelli.  
Akustischen Beitrag lieferte in bewährter Weise der Chor  „The Spirits“  mit dem Eingangslied Evviva 
Don Bosco und einigen neuen Liedern.  
Die Kindergartenkinder waren mit Eifer bei der Sache. Sie hatten Klanginstrumente mitgebracht und 
sangen dazu.  
Wie wertvoll jedes Kind und jeder Jugendliche für Johannes Bosco war ist bekannt: Wertvoll wie ein 
Rohdiamant durch gute Erzieher kann ihr Leben zu leuchten beginnen. Als kleine Erinnerung wurden 
Halbedelsteine und bunte Glassteine an die Kinder verteilt.  
Ausklang fand das Don Bosco Fest beim Pfarrkaffee der von den salesianischen Mitarbeitern ausgerichtet 
wurde. Hier bot sich die Möglichkeit bei kulinarischen Köstlichkeiten mit P. Rudi ins Gespräch zu 
kommen. 
Dieses Fest beendeten wir mit einem lachenden und einem weinenden  Auge. Zum Einen zeigte unsere bis 
auf den letzten Platz gefülllte Kirche, dass Don Bosco und Jugend in Hasenleiten großgeschrieben wird. 
Zum Anderen haben wir  von dem  tragischen Ausmaß des Erdbebens im Bezug auf die SDB und FMA  
sowie deren Niederlassungen  in Haiti erfahren.  
Unsere aufrichtige Anteilnahme gilt den vielen Betroffenen. 
Der Erlös des Pfarrkaffees wurde P. Rudi als kleiner Beitrag der SMDB’s zur Linderung der finanziellen 
Not übergeben. 
 

Hubert Fritsch u. Josef Fabian f. d. SMDB 
 
 
Salzburg  
 

Freundschaft hat viele Gesichter 
 
Unter diesem Motto stand heuer das Salzburger Don Bosco Fest und tatsächlich waren viele schon 
bekannte, aber auch neue Gesichter gekommen, um zu feiern, zu spielen und neue Freundschaften zu 
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schließen.  
Die Festmesse feierte Pater Siegi Kettner, der über die Wichtigkeit von echten Freundschaften sprach und 
die Freundschaft Gottes zu jedem Menschen hervorhob. 
Die Jungscharkinder spielten als „Schuhputzerkinder“ eine Szene aus dem Leben Don Boscos, der sich als 
Freund aller Kinder zeigte. Außerdem unterstützten die Kinder auch die Musikgruppe „Praystation“ beim 
Singen und steckten die Mitfeiernden mit ihren frohen Liedern an. 
Anschließend gab es im Festsaal ein lustiges, aber auch tiefgründiges Theaterspiel gestaltet von der 
Familie Frauenlob. Durch die Begeisterung der teils sehr jungen Schauspielerinnen kam ganz klar die 
Botschaft an, dass Freunde zusammenhalten. 
 
Nach dem Mittagessen wurden den Kindern verschiedene Workshops angeboten – Perlen der 
Freundschaft ; Foto mit FreundInnen und den dazu passenden Bilderrahmen; Schminken; Kasperltheater, 
Karaoke; Playmais für die Kleinen. Dauerrenner war die Mutprobe „Zu zweit durch Dick und Dünn“, die 
die Kinder in einem dunklen Raum bestehen mussten. 
 
Für die Erwachsenen gab Monika Mühltaler einen spannenden Vortrag über ihren 20-jährigen 
Missionseinsatz bei den Yanomami-Indianern in Venezuela.  
Zum Abschluss spielten Kinder mit Erwachsenen „Eins, Zwei oder Drei“, wobei so viele die Fragen 
richtig beantworteten, dass die Preiszuckerl fast ausgingen. 
 

Die Don Bosco Schwestern sind dankbar für dieses gelungene, familiäre Fest: "Dass es zustande 
kommen konnte, verdanken wir vielen Menschen, die mit uns mitgedacht, -geplant und mit Begeisterung 
mitgeholfen haben." 

 
Freundschaft hat eben wirklich viele Gesichter! 

Sr. Elisabeth Siegl fma und Sr. Zäzilia Holzer fma 
 
 
 
 
 
Papst an Priester: Schaut auf Don Bosco 
 
 
Benedikt XVI. hat die Priester dazu eingeladen, dem Vorbild Don Boscos zu folgen. Der liturgische 
Gedenktag des italienischen Priesters und Ordensgründers Giovanni Bosco (1815 - 1888), Schutzpatron 
der Jugend, wurde am 31. Jänner begangen. 
Am Ende Seiner Ansprache vor dem gestrigen Angelusgebet zu dem trotz feuchtkaltem Winterwetter 
zehntausende von Pilgern auf dem Petersplatz zusammengekommen waren, lud der ein, in den Heiligen 
wie im heiligen Johannes Bosco “die Verschiedenheit ihrer geistlichen Gaben und auch ihrer 
menschlichen Eigenschaften“ zu würdigen. 
„Das Leben eines jeden von ihnen ist ein Hohes Lied der Liebe, ein lebendiger Lobgesang auf die Liebe 
Gottes!“, so der Papst Benedikt XVI. Heute, am 31. Jänner, gedenken wir insbesondere des heiligen Don 
Bosco, des Gründers der Salesianischen Familie und Schutzherren der Jugend. 
In diesem Priesterjahr möchte ich um seine Fürsprache bitten, dass die Priester stets Erzieher und Väter 
der Jugend sein mögen; und dafür, dass viele Jugendliche durch die Erfahrung dieser pastoralen Liebe den 
Ruf annehmen, ihr Leben für Christus und das Evangelium hinzugeben“, erklärte Papst Benedikt XVI. 
„Maria, Hilfe der Christen, das Vorbild der Liebe, erwirke uns diese Gnade“, so der Papst. 

zenit 
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 Neues aus den Ortszentren: 

 
Klagenfurt  
 
 
Don Bosco in Afrika 
 
 
Beim monatlichen Treffen der Salesianischen Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter des Ortszentrums St. Josef 
am 20. Jänner 2010 war diesmal P. Jo�e Andolšek SDB von der slowenischen Provinz in Klagenfurt zu 
Gast. 
P. Jo�e betreut und organisiert seit vielen Jahren Projekte in unterschiedlichen Ländern von Afrika. Dort 
arbeitet er auch mit den Don Bosco Schwestern eng zusammen. Auf packende und auch sehr berührende 
Art schilderte er das Leben der jungen Menschen in Äthiopien, Kenia, Angola, … Zahlreiche Bilder und 
Kurzfilme brachten uns das Leid, aber auch die „Trotzdem“-Fröhlichkeit dieser Jugend nahe. Schon ein 
mitgebrachter Fußball ist ein Stück Himmel. 
Es war ein Abend, der mit viel Fröhlichkeit zum Nachdenken anregte: Wo haben wir zu viel? Mit welchen 
Kleinigkeiten (für uns) könnten wir ein bisschen zum Guten beitragen? 
Es war aber auch ein Abend, an dem spürbar wurde, dass die Don Bosco Familie über unsere engen 
Grenzen weit hinaus geht und dass es schön ist, sich verbunden zu wissen. 
Ich hoffe, dass wir nicht zum letzten Mal mit P. Jo�e zu tun gehabt haben und der eine oder andere seine 
Projekte unterstützen kann. 

Elisabeth Likar SMDB 
 
 
1130 Wien – DBH 
 

Interne Fortbildung für haupt-und ehrenamtliche Mitarbeiter/-innen in Einrichtungen der Salesianer Don 
Boscos und für Mitglieder der Don Bosco Familie: 

„Don Bosco und seine Pädagogik“ 
im Don Bosco Haus Wien am 13./14.2.2010, Dominikus Savio Raum 
Referent : P. Dr. Franz Wöß SDB 
Begleitung : P. Mag. Salzl SDB 

Um 10 Uhr begann die Fortbildung mit gemeinsamen Gebet und Gesang und 18 Teilnehmern aus 
fern und nah (u.a. Mitarbeiter aus der Pfarre St. Josef/Klagenfurt, Gymnasium Unterwaltersdorf ). In der 
Vorstellungsrunde bat uns P.Wöß außer unseren Namen auch unsere erste Begegnung mit Don Bosco zu 
erzählen. Schon diese ersten, sehr persönlichen „Geschichten“ waren einerseits sehr berührend und 
interessant und hatten andererseits auch einen Bezug zu dem Zugang den P. Wöß für die gesamte 
Fortbildung gewählt hatte: 
„Reflexionen über die Geschichte und die „Gschichteln“ Don Boscos mit dem Ziel Don Bosco besser 
„von Innen“ verstehen zu können“ 
P. Wöß bot uns den ganzen Vormittag Details aus dem Leben Don Boscos . Anhand ausgesuchter 
Erfahrungsberichte Don Boscos reflektierten wir gemeinsam, worum es Don Bosco wirklich ging; Wir 
konnten immer deutlicher die Zusammenhänge zwischen Don Boscos Lebensgeschichte und dem, was 
Don Boscos  Anliegen war erkennen. 
Nach Mittagsgebet und einem wohlschmeckenden, gemeinsamen Mittagessen lernten wir Don Bosco 
nicht nur als Pädagoge, sondern auch als Priester näher kennen. Wir hörten viel über Don Boscos Weg mit 
der Jugend. 

Am Sonntag, dem Valentinstag, begann P.Wöß unsere Fortbildungstag, nach dem Morgenlob mit 
der Lesung eines Liebesbriefes von Gott an uns. Passend zum Valentinstag ging es mit dem Kernthema 
aus der Spiritualität Don Boscos – der „Amorevolezza“ – weiter. 
Don Bosco war bereits zu seiner Zeit mit seiner Authentizität und der Kultur des Herzens erfolgreich. 
Leider fehlt Beides oft in der Pädagogik von heute. Seine Pädagogik war eine Pädagogik des Herzens, die 
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auf einer guten Beziehung zu den Jugendlichen aufbaute und darauf abzielte die Herzen der Jugendlichen 
zu gewinnen. 

P. Wöß hat an diesem Wochenende auf alle Fälle unsere Herzen gewonnen.  Don Bosco selbst 
hätte sich sicher über die fröhliche und familiäre Atmosphäre während unserer Fortbildung gefreut.  
Da bliebe vielleicht nur noch, es P.Wöß gleich zu tun und wie im Seminar auszurufen : 
„Don Bosco schau  

Michaela Hauk/Rezeption DBH 
 

Amorevolezza – Liebenswürdigkeit 
oder: 
Die Pädagogik Don Boscos – eine Pädagogik des Herzens 
 
1. Die Situation der Jugend 
 

In regelmäßigen Abständen werden Daten über die Situation der Jugend erhoben. Und immer 
wieder gibt es Schlagzeilen. Denken Sie nur an das Koma-Trinken. Aber schon Platon hat über die Jugend 
geklagt. Was ist los mit unserer Jugend? 

Sie gilt als oberflächliche Generation, die den Individualismus liebt, viel Zeit damit verbringt, 
„sich zu finden“, die sich genussvoll auslebt und die etablierten Organisationen und Institutionen uncool 
findet. Sie ist kirchlich und parteipolitisch wenig engagiert, organisiert eher die eigenen Events, versucht 
den Sinn des Daseins auf die Annehmlichkeiten des eigenen Erlebens zu reduzieren. Die Werbewirtschaft 
betont gekonnt den Eigenwert der Jugendlichen: Ja, du bist wichtig! Wie du dir die Welt vorstellst, ist 
wichtig. Wir haben für dich und deine Vorstellungen auch das entsprechende out-fit, die High-tech-
Ausstattung, usw. 

Materiell ist für zumindest für nicht wenige viel vorhanden. Sie kennen zudem kaum Zwänge und 
Normen. Sie wähnen sich frei. Aber die neuen Freiheiten haben ihr Leben nicht einfacher gemacht. Die 
Erstarkung des Ichs ist mühevoll. Es kann nerven und ermüden, immer das tun zu müssen, was man will. 
Dabei sind die Jugendlichen ständig auf sich selbst zurückgeworfen. Es gibt ja im Gegensatz zu früher 
keine vorgefertigten Lebensmuster mehr. 

Frühere Generationen konnten mit ein paar Schlüsseln die Alltagswelt aufsperren. Heute muss  
jeder seine Schlüssel basteln. Und es gibt nicht einmal ein vorgefertigtes Schloss. Die Einbindung in die 
alten Institutionen mit einer vorgegebenen Rangordnung von Werten hatte auch eine große entlastende 
Funktion für die Gestaltung des Lebens – vom Sozialverhalten angefangen bis zum Sexualleben. Heute ist 
das anders. Heiraten? Kinder? Ein Beruf, in dem man Aussichten hat? Wann und wie? Es ist für die 
meisten überhaupt nicht mehr klar, was wann im Leben passiert und ob überhaupt. Als Rückstoß dieser 
Entwicklung begegnet uns eine über alle Maßen verunsicherte Jugend – aber sie lässt sich nichts 
anmerken.  
„Cool bleiben“ ist das Motto dieser Generation. 

Die Situation der Kinder und Jugendlichen ist heute nicht rosig. In jedem pädagogisch / pastoralen 
Feld treffen wir Kinder und Jugendliche, die Opfer der gesellschaftlichen Verhältnisse, sozialer und 
familiärer Gefährdungen oder individuellen Versagens sind:   

·  Jugendliche, die verletzt sind durch gestörte Familienverhältnisse und durch Missbrauch;  
·  Kinder und Jugendliche, die Angst vor der Zukunft haben, verunsichert sind, keine Ausdauer  

haben, von unserer Wegwerfgesellschaft geprägt sind und vielfach unter Wohlstandsverwahr-losung 
leiden; 

·  einsame Kinder und Jugendliche, die häufig auch Depressionen haben, die unter Stress leiden,  
die übersättigt sind, traurig und lustlos und ohne Ziel, die alkoholsüchtig sind, ohne Träume und 
Visionen, gestörte, unkonzentrierte, undisziplinierte Kinder; 

·  Jugendliche, die Sachwerte höher einschätzen als Lebenswerte, die suizidgefährdet sind, die unter 
ihrem Außenseiter-Sein leiden; 

·  Jugendliche, die sprachlos sind, was sie persönlich und ihren Glauben betrifft. 
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 Wenn alles unübersichtlich ist, wie kann die Jugend Vertauen in sich selbst und in die Zukunft 
haben? Wenn die alten Institutionen unglaubwürdig geworden sind, wer bietet den jungen Menschen 
Entlastung an? Es gibt einen neuen Anpassungszwang: man muss „in“ sein. Die Steuerung der Jugend 
haben zum Großteil die Kräfte des Marktes übernommen. Was sie anbieten, sind in Wirklichkeit nur 
Pseudo-Entlastungen, bloße Attrappen von Lebenssinn oder Lebensinhalten. Die „Spiritualität des Kon-
sums“ verspricht den orientierungslosen Jugendlichen nicht nur Unterhaltung, Erlebnis, Abwechs-lung, 
Faszination, sondern auch das ersehnte Gefühl: Was du machst, ist richtig! Diese zunehmende 
Außensteuerung kultiviert nicht, was man früher „die Kraft und die Logik des Herzens“ genannt hat. 

Zu einem sinnerfüllten Leben gehört es, sich selbst etwas zu gönnen. Aber es gehört auch dazu, 
imstande zu sein, zu sagen: Jetzt ist es genug. Das ist schwierig. Und die maßgeblichen Kräfte – von der 
Kirche angefangen über die Politik bis hin zu Pädagogen und Eltern – haben weithin nicht die Kraft, die 
Jugendlichen ernst zu nehmen und ihnen dabei etwas abzuverlangen. Derzeit scheint es so, als ob die 
Kräfte der Anpassung siegen. Weil es in der Welt der Erwachsenen kaum Vorbilder gibt, die sich massiv 
gegen die negativen Auswirkungen dieses überzogenen Konsumismus sperren, kennen die Jugendlichen 
wenig Alternativen. Weil ein für Erziehung in Familie und Schule notwendiges gemeinsames Werte- und 
Normensystem nicht mehr vorhanden ist, ist auch das, was bislang als Erziehungsauftrag der Schule galt, 
weithin zur Leerformel geworden angesichts der normativen Pluralität. Vor allem für die Eltern ist die 
Verbindlichkeit gemeinsamer Erziehungsnormen weitgehend verlorengegangen. 

Wenn es um erzieherisch-pastorale Begleitung geht, geht es immer auch um die moralische 
Dimension; es geht um mehr, als mir im Augenblick Befriedigung und Spaß einbringt, um etwas, was für 
das Zusammenleben aller wichtig wäre, um etwas, was sowohl den anderen als auch mich verpflichtet und 
einbindet. Binden aber lassen sich Menschen nur an etwas, was ihnen letztlich auch Lebenssinn verheißt: 
diesen aber müssen sie – wenigstens in Ansätzen – ganz konkret erkennen und auch erleben. 

Auf diesem Hintergrund können wir uns der Frage nähern, worauf es in der Erziehung im Geiste 
Don Boscos in einer salesianischen Einrichtung ankommt. 
 

2.  Die Pädagogik Don Boscos – eine Pädagogik des Herzens 
 

Die geistige Integrität und die personale Identität, die Einheit der Person, sind ohne die Herzmitte 
und die Herzensbildung nicht zu erreichen. 

In der Theologie ist Herz das „Innerste des Menschen“. Dort haben alle seelischen und geistigen 
Kräfte Sitz und Ursprung. Gott wendet sich an das Herz des Menschen. „Du sollst den Herrn, deinen Gott, 
lieben aus ganzem Herzen“ ist die programmatische Weisung für eine sinnvolle Existenz. Gott wohnt im 
Herzen der Menschen. „Die Liebe Gottes ist ausgegossen in unsere Herzen durch den Heiligen Geist, der 
in uns wohnt.“ Es war vor allem der große Augustinus, der auf der Grundlage dieser Theologie des 
Herzens die Philosophie des Herzens entwickelte.  

Mit den „inneren Augen“ des Herzens, die in der Meditation geschärft werden, vermag der Mensch 
die Sinnwerte des Lebens zu erkennen. Kraft der „Unruhe des Herzens“, das „unruhig ist, bis es ruht in 
Gott“, wird der Mensch durch die „Schwerkraft der Liebe“ auf Gott hin geordnet. Gemäß einer inneren 
„Logik der Liebe“ entstehen Angst, Furcht, Krankheit und Zerwürfnis dann, wenn der Mensch die 
„Ordnung der Liebe“ verlässt. – Es ist ein durchaus modernes Menschenbild, das Augustinus da zeichnet.  

Worauf es daher im Verständnis und in der Führung von Personen besonders ankommt,  
ist die Bildung des Herzens. Die Person gipfelt nicht in den Fähigkeiten des Intellekts und des Willens. 
Die Personalität ist im Herzen begründet. Es geht um den Aufbau des „inneren Halts“, um die Behebung 
der Kernneurose, die im Verlust von Mitte und Innerlichkeit besteht. Daraus leiten sich zwanglos 
Weisungen für eine „Pädagogik des Herzens“ ab.  

 
2.1.  Die Pädagogik Don Boscos als Pädagogik des Herzens versteht die ihr anvertrauten  
 Kinder und Jugendlichen als in ihrer emotionalen Wesensmitte verstörte Menschen. 
 

Als Tiefenpädagogik bleibt sie nicht an der Oberfläche und an Oberflächensymptomen hängen, 
sondern erfasst mit Tiefenblick die Verhaltensstörungen als Auswirkungen eines Defekts der inneren 
Steuerungsmitte, einer personalen „Ent-Staltung“. Für Don Bosco war es wichtig, die Ausgangslage 
der jungen Menschen zu kennen und zu berücksichtigen, den jungen Menschen dort abzuholen, wo er 
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steht. Er ging bei seiner Zielsetzung und Methode von dem konkreten Jugendlichen aus; er rechnete 
mit der Vorgeschichte des jungen Menschen. Er interessierte sich für ihn. Die jungen Menschen sind 
verstört, weil sie die Ordnung der Liebe nicht kennen gelernt haben, und sie können der Logik des 
Herzens nicht folgen, weil sie niemand eingeführt hat. Daher der Mangel an tragenden Gefühlen, 
daher die Langeweile, daher die innere Leere, daher die Getriebenheit, daher die Unfähigkeit, sich zu 
binden, daher die Unerfülltheit, daher die egoistische Enge, daher die Kurzatmigkeit und 
Kurzsichtigkeit ihres Strebens.  

Im Werdegang dieser jungen Menschen fehlt es an Bezugspersonen, die, selber ergriffen von Werten, 
fähig sind, auch andere zu ergreifen. Und so bleibt  die Seele leer, verkümmert das Gemüt, entartet 
das Gewissen. Es ist im Grund der oberflächliche, alle tieferen Werte menschlicher Existenz 
übergehende Lebensstil unserer Zeit. 
 

2.2. Die Pädagogik Don Boscos als Pädagogik des Herzens geht von Person zu Person;         sie 
beruht wesentlich auf einer personalen Beziehung. 

 
Mit Worten, Appellen, und seien sie noch so richtig, mit Methoden und Techniken, und seien sie noch 
so fundiert, ist es nicht getan. Erziehung lebt von der persönlichen Beziehung. Erst wenn diese da ist, 
wirkt auch das Wort und greift auch die Technik. Nur was vom Herzen kommt, vermag auch zum 
Herzen zu gehen. Es gilt der Grundsatz: Wie das Sehen sich durch das Sehen entwickelt und das Hören 
durch das Hören, so reift die Person nur an der Person. 
Der Erzieher soll die jungen Menschen nicht nur affektiv und geistig bejahen, er soll auch versuchen, 
alle Werte, welche die Jugend schätzt, zu vertiefen. Er soll Werte vorleben und vertiefen (Frage nach 
den eigenen Werten!). Mehr als durch Organisation und Strukturen werden die Jugendlichen durch 
Transparenz des Werterlebnisses des Erziehers / Lehrers geformt. Deshalb spielt in der Pädagogik Don 
Boscos das persönliche Zeugnis eine wichtige Rolle. Es ist der lebendige Ausdruck einer Wirklichkeit, 
die größer ist als das Erziehen selbst, einer Wirklichkeit, durch die auch der Erzieher selbst bestimmt 
wird.  

Das Zeugnis setzt immer eine bestimmte Spontaneität auf der einen Seite und taktvolle Zurückhaltung 
auf der anderen Seite voraus. Das Zeugnis drängt sich nicht auf, es lädt den anderen in Freiheit ein, 
nicht meine Überzeugung anzunehmen, sondern sich mit der gleichen Freude und Echtheit wie ich in 
dem zu erkennen, was mich bestimmt. Deswegen wird das Zeugnis beim Erziehen / Lehren immer mit 
Toleranz und Geduld zusammenhängen. Toleranz ist nie ein Verschweigen oder Vertuschen von dem, 
was jemandes ehrliche Überzeugung ist. Zeugnis ohne Toleranz ist Fanatismus und Zwang; Toleranz 
ohne Zeugnis ist Unechtheit. Das einzige, wodurch wir das Wachsen von Personwerten in anderen 
fördern können, ist unser persönlicher Einsatz, der als Einladung zum Herzen spricht. Nur die Liebe 
weckt Liebe, sagt Don Bosco; das gilt für alle menschlichen Werte. Nach ihm braucht die Erziehung 
auch Zeiten, in denen die Werte, die der Erzieher im eigenen Leben lebt, ausdrücklich gedeutet und 
bewusst gemacht werden. Diese Ausdeutung geschieht bei Don Bosco spontan anlässlich konkreter 
Ereignisse, bestimmter Fragen, Meinungen und Konflikte, so z. B. beim Abendwort, im persönlichen 
Gespräch usw. 

 

2.3. Die Pädagogik Don Boscos als Pädagogik des Herzens ist Kultur des Herzens,                
 d.h. Gemütserziehung 

 
Tiefe, tragende Gefühle sind vor allem der verstörten Jugend fremd. Solche zu wecken ist leider in der 
modernen Pädagogik nicht vorgesehen. So verliert die nachwachsende Generation zwischen Leistung 
und Vergnügen das personale Wert- und Steuerungszentrum. Das Gemüt verflacht, das Gewissen 
erschlafft. Was bleibt, sind ungenaue, verschwommene Gefühle: Langeweile, Überdruss, Resignation. 
Das Stichwort für diesen Sachverhalt heißt „emotionale Frustration“. Die Entwicklung höherer Gefühle 
wie Freude, Trauer, Liebe, Begeisterung wurde versäumt. Es gilt daher, jungen Menschen, die auf die 
Genussebene fixiert sind, deren Gefühlswelt durch Angst und Aggressivität blockiert ist, die 
emotionalen Defizite abbauen zu helfen und im selben Maße den inneren Halt zu fördern.  

Gefühlserziehung hat nun nichts zu tun mit sentimentalem Getue. Gemütsbildung ist kein Machen von 
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Gefühlen, sondern ein Wesentlich-Werden, ein Sich-nicht-Aufhalten bei Dingen, die es nicht wert sind. 
Es gilt immer wieder, „Situationen“ zu schaffen, die das Gemüt ansprechen können. Dabei kommt es 
auf ein möglichst breites Werteangebot an. Eine große Rolle spielt vor allem die Freude. Es ist ja leider 
so, dass verstörte Jugendliche kaum jemals von innen heraus richtig froh sein können. Sie sind laut, 
hämisch, frivol, berauscht, schaden-froh – aber nicht fröhlich. Die Kunst der Erziehung besteht daher 
darin, eine Atmosphäre zu schaffen, in der echte Freude gedeihen kann. Wer die Wirklichkeit voll 
erfahren will, muss zur Freude fähig sein. Das war auch für Don Bosco wichtig. Freude und Frohsinn 
sind tragende Elemente in der pädagogischen Atmosphäre und Grundlage für eine gelingende 
Begleitung der jungen Menschen. 

Nun lassen sich natürlich Gefühle wie Freude, Liebe, Glauben nicht so planmäßig bilden wie etwa das 
Gedächtnis. Gefühle entstehen spontan nur im Ernstfall wirklicher Erfahrung. Die entscheidende 
Erfahrung ist wieder das Erlebnis einer reifen Erzieherpersönlichkeit, die allein durch ihre Person ein 
weites Werteangebot personal repräsentiert.  

 
2.4. Die Pädagogik Don Boscos als Pädagogik des Herzens ist musische Erziehung. 

 
Anthropologisch betrachtet ist das Anliegen der musischen Erziehung die Aktivierung der 
Ganzheit des Menschen von seiner Tiefe her. Indem sie das meditative Erleben pflegt, stärkt sie das 
Selbstgefühl des Menschen und bewahrt ihn zugleich vor der Veräußerlichung. Musische Erziehung 
führt heraus aus der Gebundenheit an das Faktische. Sie gibt Zeit und Gelegenheit, die Welt als 
sinnvolle Wirklichkeit zu erfahren und zu ver-innern und führt so zum Aufbau einer inneren 
Wertewelt, zu innerem Reichtum. 

Unter musischer Erziehung ist alles zu verstehen, was die Gestaltungskraft im Jugendlichen weckt und 
anregt, was das Gemüt anspricht und bewegt, also das Schöne, das Freude macht, das Erhabene, das 
Ehrfurcht weckt, das Gigantische, das staunen lässt, das liebende Du, das Liebe weckt. Musische 
Erziehung im Sinne von Spiel, Erlebnispädagogik, Fest und Feier, Musik, Theater war ein 
Grundanliegen Don Boscos. 

 
2.5.    Die Pädagogik Don Boscos als Pädagogik des Herzens ist schließlich auch bewusste  
 religiöse Erziehung. 

 
Der Mensch ist von seinem Gemüt her auf Gott bezogen. Ein religiöses Organ, ein religiöser Sinn 
gehören zur Grundausstattung jedes Menschen, so wie etwa die Anlage des Sprechens. So wie sich 
diese nur durch das Angesprochenwerden und im Dialog entfaltet, so ist es auch mit der religiösen 
Uranlage. Auch sie will durch entsprechende Erlebnisse geweckt und gepflegt werden. 
Das Einfallstor der Gotteserfahrung ist eine urtümliche Schaukraft, mit welcher hinter den Dingen der 
Erfahrungswelt der „Ganz-Andere“ als der verborgene Sinn aller Wirklichkeit erahnt wird. Leider, so 
müssen wir feststellen, ist diese Schaukraft nicht ermutigt worden. Im Entwicklungsgang vieler 
Kinder und Jugendlicher spielte die Religion meist kaum eine Rolle. 

Es gilt daher, die im Menschen wurzelnde Ursehnsucht nach Geborgenheit im Absoluten, nach 
Wahrheit, Liebe und Hingabe an eine sinnerfüllte absolute Werteordnung behutsam zu wecken. Wir 
haben durch Erfahrungen von Güte, Führung und Verzeihung den existentiellen Betrug abzubauen, 
dessen sich die Erziehung dieser Kinder und Jugendlichen schuldig gemacht hatte, indem sie die 
Bereiche von Glauben, Innerlichkeit, Vertrauen und liebendem Miteinandersein aus ihrem Leben 
ausklammerte. „Kinder nicht um Gott betrügen“, lautet der Titel eines Buches. 

Zum unaufgebbaren Erbe Don Boscos gehört es, dass die Religion ein zentraler Bestandteil der 
Erziehung junger Menschen ist. Die Verbindung von Alltagserfahrungen mit der Botschaft des 
Glaubens ist für Menschen, die im Geiste Don Boscos tätig sind, daher eine bleibende Verpflichtung. 
Eine pädagogisch / pastorale Begleitung muss deshalb bedacht sein, dass in ihr der Bereich „Religion“ 
nicht tabuisiert wird. Es muss – in durchaus auch provokativer Auseinandersetzung mit einem 
verbreiteten religiösen Indifferentismus in unserer Kultur – bewusst Räume und Zeiten für Besinnung, 
Meditation, Gebet, Aussprache über Fragen des Lebens und Glaubens geben.  
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2.6.     Die Pädagogik Don Boscos als Pädagogik des Herzens setzt ein familiäres  
 Lebensklima und eine frohe Atmosphäre voraus. 

 
Dies sah Don Bosco als eine Forderung der Psyche des Jugendlichen an, mehr aber noch als eine 
Aufgabe des Christen, dessen Evangelium ja gerade hier Frohbotschaft ist. Mit diesem Familienklima 
meinte er nicht eine Bevormundung in der Erziehung, sondern eine Atmosphäre von Offenheit und 
Vertrauen. 

Assistenz – ein Schlüsselbegriff in der Pädagogik Don Boscos – ist viel mehr und etwas anderes als 
das „Bewahren vor Fehlern“ und das „Behüten“. Ihre Hauptaufgabe ist es, die Jugendlichen im 
Erwachsen-Werden emotionell und pädagogisch zu fordern und zu fördern. Assistenz ist taktvolle 
Anwesenheit des Erziehers bei den Jugendlichen. 

·  „Assistenz“ ist „Animation“, wenn sie im Heranwachsenden den Prozess des leib-seelischen 
Reifens akzeptiert und ihm schrittweise hilft, Person zu werden.  

·  „Assistenz“ ist „Animation“, wenn sie dem Jugendlichen  hilft, seine eigene Geschichte in die 
Hand zu nehmen, seine je eigenen Anlagen zu entdecken und zu entfalten. 

·  „Assistenz“ ist „Animation“, wenn sie dem Jugendlichen hilft, seine sozialen Verpflichtungen zu 
erkennen und zu erfüllen (angefangen von der täglichen Pflichterfüllung bis zum Einsatz für 
weltweite Gerechtigkeit). 

·  „Assistenz“ ist „Animation“, wenn sie den Jugendlichen im Sinne einer ganzheitlichen Formung in 
einer der jeweiligen Zeit entsprechenden Form zur Begegnung mit dem lebendigen Gott und zu 
einem engagierten Glauben als unaufgebbares Ziel hinführt. 

 
2.7.     Die Pädagogik Don Boscos als Pädagogik des Herzens setzt Achtung und Respekt  

 vor dem Kind / Jugendlichen voraus. 
 

Autonomie kann sich da bilden, wo Selbstachtung zustande kommt. Dies aber setzt voraus, dass das 
Kind bzw. der/die Jugendliche von erzieherischer Seite her Achtung und auch Gerechtigkeit, bzw. den 
Schutz vor Ungerechtigkeit erfährt. Es wird viel zu leicht übersehen, in welchem Maße gerade bei 
verhaltensgestörten Kindern moralische Verletzungen vorliegen, Verletzungen des 
Achtungsanspruchs, des Eigenwertes bzw. des Wertes sozialer Verantwortlichkeit. Es wird vielfach 
unterschätzt, mit welcher Dauerhaftigkeit und Tiefe derartige Verletzungen weiterbestehen können. 
Im antisozialen Verhalten kann ein Ausagieren des eigenen moralischen Anspruchs an die anderen 
gesehen werden. Die „Pädagogik der Vorsorge“ nimmt den Jugendlichen ernst und macht ihn zum 
Freund des Erziehers / Lehrers, indem dieser „stets die Sprache des Herzens“ spricht.  

Don Bosco leugnete nicht die Realität des Versagens und der Schuld, aber er war dennoch Optimist 
und glaubte an den guten Kern in jedem Menschen. In seiner Spur geht es um eine bedingungslose 
Wertschätzung jedes jungen Menschen, insbesondere der individuell beeinträchtigten und sozial 
vernachlässigten Kinder und Jugendlichen. Sie unsere besondere Sympathie und Kontaktbereitschaft 
wirklich spüren zu lassen und empfindsam für die Bedürftigkeit des je einzelnen jungen Menschen zu 
sein, gehört ebenfalls zum Gütesiegel einer vom Geist Don Boscos geleiteten Erziehung und Pastoral. 
Lob und Anerkennung sind wichtige Erziehungsmittel, denn sie geben den Jugendlichen das Gefühl, 
dass sie geschätzt sind und etwas können. Solch positive Zuwendung schafft zudem - im Unterschied 
zu Kritik, Tadel und Strafe - eine gute Ausgangssituation für Gespräche und Beziehungen, die der 
individuellen Entwicklung junger Menschen dienlich sind. 

 
2.8.   Die Pädagogik Don Boscos als Pädagogik des Herzens ist eine  

 ganzheitliche Pädagogik  
 

Diese kann nur geleistet werden in guter Zusammenarbeit aller. Angesichts vieler Probleme 
(Einzelkinder, Kinder aus zerrütteten Familien, Gewaltbereitschaft, Drogen) wird der 
Erziehungsauftrag auch der Schule stärker eingefordert. Lehrer und Erzieher müssen ganz unmittelbar 
und täglich zusammenarbeiten, und zwar unter dem gleichen Dach, und sie sind dem gleichen 
Erziehungsauftrag verpflichtet.  
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 Schluss 
 
Solche Thesen einer personalen Pädagogik, die wir unter das Stichwort „Herz“ stellten, ließen sich 

noch weiterführen. Es geht um ein Prinzip pädagogischen Verstehens und Handelns, von dem  zu 
wünschen ist, dass es die Seele jedes Hauses . Wir alle müssen dafür sorgen, dass die Welt der Kinder 
nicht zerschlagen und nicht gänzlich verschult wird. 

P. Dr. Franz Wöß SDB 
 
 

 Blick in die Zukunft 
 

Provinzrat:   wird im Mai 2010 mit den Veranstaltungen inkludiert 
 

Aus- und Weiterbildung: im Don Bosco Haus 
01.05. – 02.05.2010 „Charta der gemeinsamen Sendung“ (Referent P. Gesing 
 

Treffen der Provinzräte der DBF: 13.03.2010 DBH 10 h – 17 h 
 

Regionaltreffen:  Thema: Jeweils den aktuellen Leitgedanken des Generalobern  
Don Pasqual Chavez Villanueva SDB  
 
Region Nord: 20.03.2010 (Linz?) Strenna 2010 
Region Ost: 29.05.2010 in 1130 Wien - DBH 

 
Studientagung der SMDB Österreich: voraussichtlich im März 2011 
 
Regionalversammlung: Lyon März/April 2011 (Siehe auch Bericht über den 1. Regionalkongress) 
 

 
Weitere interessante Termine entnehmt bitte dem Internet! Danke. 

 
 

Österlichen Glauben 
Österliche Hoffnung 

Österliche Liebe 
 

Erbitten wir von Gott, 
durch Jesus Christus, 

unserem Herrn. 
 
 

Foto: Jugend Eine Welt 
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